
>Washington< vs. >New York< 
»Can't work with the United States, can't work without it«: Mit den Vereinigten Staaten klappt die Sache nicht - und ohne sie schon 
gar nicht. Dies ist die von tiefer Resignation gekennzeichnete Schlußfolgerung vieler Kenner der Beziehungen von USA und UN. Es 
besteht eben ein besonderes Verhältnis zwischen der Weltorganisation und ihrem Gastland, im guten wie im bösen. Immerhin war sei­
nerzeit der Begriff >United Nations< in Anlehnung an »United States< von einem amerikanischen Präsidenten geprägt worden, und ihm 
zu Ehren wurde 1945 die neue internationale Organisation so genannt {die in der Schweiz gebräuchliche Übersetzung »Vereinigte Na­
tionen' macht diesen Zusammenhang eher augenfällig als die sonst übliche Bezeichnung). 
Vorangestellt war das Zitat dem Aufsatz von Volker Rittberger. Claudia Dcdeke und Gabriele Kittel, die sich vor gut zwei Jahren mit 
der Politik >Washingtons< gegenüber >New York< beschäftigten (Langsame Wiederannäherung. Das Verhältnis zwischen USA und UN 
unter den Präsidenten Reagan, Bush und Clinton, VN 2/1994 S. 45ff.). Schon wenige Monate später machte der Annäherungsproz.eß 
einerneuen Entfremdung Platz, und zwar nach dem Sieg der »Grand Old Party< in den Kongreßwahlen vom Herbst 1994. In dem neu­
erlichen Einstellungswandel drücken sich freilich nicht einfach parteipolitische Orientierungen aus - dem Multilateralismus gewoge­
ne Demokraten unterliegen teils hegemonistisch, teils isolationistisch gesonnenen Republikanern -, sondern Grundströmungen, die 
längst das Lager des demokratischen Präsidenten erfaßt haben. Auch in diesem November stehen in den USA wieder Wahlen an. Das 
gesamte Repräsentantenhaus (dessen [Legislaturperiode zwei Jahre beträgt) und ein Drittel des Senats wird neu bestellt; vor allem 
aber geht es um die Wahl des Präsidenten. Vor dem Wahllag droht freilich schon ein unbeteiligter Dritter ein Opfer des Wahlkampfes 
zu werden: UN-Generalsekretär Boutros Boutros-Ghali, gegen dessen Wiederwahl sich die Regierung Clinton ausgesprochen hat. 
Ihm wie den Vereinten Nationen insgesamt werden Probleme angelastet, die nicht zuletzt die USA zu verantworten haben; der größte 
Beitragsz.ahler ist zugleich auch der größte Schuldner. 

Vereinte Nationen ohne die Vereinigten Staaten sind (noch) schwer vorstellbar, und in den USA selbst ist der Chor jener, die ganz, un­
verblümt die UN zum Teufel wünschen, lautstark, aber eben auf die Begleitmusik beschränkt. Doch auch die Dirigenten teilen die 
Sichtweisen, die die gegenwärtige amerikanische Gesellschaft bestimmen. Die Grundhaltungen, die in der amerikanischen Öffent­
lichkeit und Politik die Haltung gegenüber den Vereinten Nationen prägen, sowie die Besonderheiten des politischen Systems analy­
siert in diesem Heft lau Williams. Wie Freunde der Vereinten Nationen und Befürworter einer umfassenden UN-Reform diese spezifi­
schen Einstellungen bei ihrer Überzeugungsarbeit in Rechnung stellen, zeigt Corel Mohn auf. Konrad Melchers geht unter anderem 
der Frage nach, wie sich die (hier allerdings in weitgehendem Einklang mit den anderen westlichen Industriestaaten stehende) Hal­
tung der USA bei einem Spezialorgan der Vereinten Nationen ausgewirkt hat. 

Szenen einer Ehe 
Die unamerikanischen U N 

V o n allen Nat ionen sind die Vere in ig ten Staaten diejenige, die bei 
der Schaffung und Gestal tung der Vere in ten Nat ionen die bedeu­
tendste Rol le gespielt hat. D i e Bez iehung zwischen U S A und U N ist 
so eng, d a ß man die beiden ohne weiteres als mi te inander verheiratet 
ansehen kann. F ü r die letzten zehn Jahre k ö n n t e man die U S A j e d o c h 
le icht der E h e g a t t e n m i ß h a n d l u n g bezicht igen. 
D i e U N br ingen die besten und die schlechtesten Seiten der V e r e i ­
nigten Staaten ans L i c h t . W ä h r e n d der ersten drei Jahrzehnte waren 
die U S A ein peinl ichst genauer Beitragszahler der U N und b e s c h ä m ­
ten m i t ihrer Kor rek the i t die Sowje tun ion m i t ihren Z a h l u n g s r ü c k ­
s t ä n d e n . In der Tat bestritt Wash ing ton anfangs nicht nur a n n ä h e r n d 
die H ä l f t e des Jahreshaushalts, sondern stellte auch ein zinsloses 
Dar lehen in H ö h e von 80 M i l l D o l l a r für den Bau des Amtss i tzes in 
N e w Y o r k zur V e r f ü g u n g . Bis zur e n d g ü l t i g e n T i l g u n g dieses Dar le ­
hens zur Ze i t Rona ld Reagans war al lerdings ein Gesinnungswandel 
eingetreten. D i e U S A begannen, sich von ihrer schlechteren Seite zu 
zeigen, und der K o n g r e ß war zu einer chauvinis t i schen Ha l tung 
z u r ü c k g e k e h r t , die sehr an jene erinnert , die W o o d r o w W i l s o n ent- • 
gegenschlug, als er i h m 1919 aus Versai l les die V ö l k e r b u n d s a t z u n g 
m i t nach Hause brachte. 

I n unseren Tagen schulden die U S A den U N etwa 1,5 M r d D o l l a r 
und haben prakt isch beschlossen, d a ß sich ein launischer K o n g r e ß in 
Haushaltsfragen ü b e r internat ionale V e r f ä g e w i e die UN-Cha r t a , die 
andere L ä n d e r wenigstens als ve rb ind l i ch anzuerkennen vorgeben, 
hinwegsetzen kann. In gewisser Weise ist das j e tz ige Gebaren die 

I A N W I L L I A M S 

N o r m a l i t ä t , w ä h r e n d die F l i t t e rwochen der 1945 geschlossenen Ehe 
die A b w e i c h u n g darstell ten. Es bedurfte der v ie r Jahre W e l t k r i e g , 
u m den K o n g r e ß für die W e l t a u ß e r h a l b der U S A zu sensibi l is ieren. 
In der v ik to r ian i schen Ä r a sol l die Londoner >Times< e inmal m i t der 
Schlagzeile » N e b e l ü b e r dem Ä r m e l k a n a l - Kon t inen t abgeschnit­
t e n « erschienen sein. Wash ing ton hat die imper ia le Ar roganz L o n ­
dons geerbt - und seine Ignoranz h i n z u g e f ü g t . 

D I E U N S C H Ä R F E R E L A T I O N 

I N D E R A M E R I K A N I S C H E N P O L I T I K 

Angesichts der Tatsache, d a ß die meisten L ä n d e r eine A u ß e n p o l i t i k 
aus e inem G u ß betreiben, haben A u ß e n s t e h e n d e g r ö ß t e S c h w i e r i g ­
kei ten, die Bez iehung zwischen den U S A und den U N zu verstehen. 
W e n n ein A u ß e n m i n i s t e r einen Ver t rag unterzeichnet oder eine p o l i ­
tische W i l l e n s e r k l ä r u n g abgibt , ist die Wahrsche in l i chke i t sehr hoch, 
d a ß dies t a t s ä c h l i c h dem pol i t i schen Kurs seines Landes entspricht . 
I m Falle der Vere in ig ten Staaten ist dies nicht no twendigerweise so. 
D i e U S A k ö n n e n g le ichze i t ig k l u g und e i n f ä l t i g , selbstlos und egoi ­
stisch sein, j e nachdem m i t w e l c h e m Bestandtei l ihrer k o m p l e x e n 
St ruktur man es gerade zu tun hat. Der ehemalige br i t ische Premier­
minis te r C lement At t lee r i e f einen S tu rm der E n t r ü s t u n g in den U S A 
hervor, als er vo r v ier Jahrzehnten festhielt : 

»In A m e r i k a ist die Macht zwischen der Regierung und dem K o n g r e ß aufgeteilt. 
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